
Feldlerchen fördern

F A K T E N B L A T T   F E L D L E R C H E

Die Feldlerche ist auf ein vielfältiges Angebot an Kulturen mit ausreichend lückiger Vegetation 
angewiesen. Hier findet die Bodenbrüterin genügend Nahrung, kann zu Fuss auf Nahrungssuche 
gehen und ihr Nest unbemerkt erreichen.

In der modernen Landwirtschaft werden solche Flächen selten: Getreidefelder und Wiesen wach-
sen schnell und dicht auf. Zudem werden die Bewirtschaftungseinheiten grösser, und das klein-
räumige Lebensraummosaik verschwindet. Als Folge nehmen die Feldlerchenbestände stetig ab.

Die Förderung und Erhaltung der Feldlerche ist auch mit moderner Bewirtschaftung möglich, 
verlangt jedoch eine kombinierte Strategie: Erstens braucht es mehr qualitativ wertvolle und ver-
netzte Biodiversitätsförderflächen und zweitens müssen auf den Produktionsflächen bessere Brut-
möglichkeiten für die Feldlerche geschaffen werden.

Das vorliegende Faktenblatt zeigt, wie Landwirte der Feldlerche helfen können.

Feldlerche
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F A K T E N B L A T T  F E L D L E R C H E

Die Feldlerche ist ein Charaktervogel der 
offenen Kulturlandschaft; ihr Schicksal 
liegt in bäuerlichen Händen! Als Folge 
der Intensivierung der landwirtschaftli-
chen Produktion nehmen die Bestände 
des Himmelsvogels mit seinem trillern-
den Gesang seit Jahrzehnten ab.

Die Feldlerche bewohnt offene Flächen, 
oft in einem kleinparzellierten Mosaik un-
terschiedlicher Kulturen. Sie meidet Bäu-
me und Sträucher und hält zu Wäldern, 
Baumbeständen und grossen Gebäuden 
60–200 m Abstand. Als geeignetes Brut-
habitat gilt eine Vegetation, die 15–40 cm 
hoch ist und lückig bewachsene Stellen 
aufweist, denn eine durchgehend dichte 
oder hohe Pflanzendecke erschwert das 
Einfliegen der Vögel in die Vegetation und 
die Fortbewegung am Boden.

Die Feldlerche brütet in Mäh- und Heu-
wiesen, Getreidefeldern und Biodiversi-
tätsförderflächen wie Buntbrachen. Hoch 
und dicht stehende Kulturen wie Raps und 
Futtergetreide (Gerste, Triticale) meidet sie. 
Zweit- und Ersatzbruten legt sie gerne in 
Rüben-, Sonnenblumen- und Kartoffel-
feldern an, da zu dieser Jahreszeit die an-
deren Kulturen schon zu hoch sind. Im 
Mais brütet sie nur erfolgreich, wenn der 
Boden teilweise verunkrautet oder durch 
eine Untersaat bedeckt ist.

Abb. 1. Der Brutbestandsindex der Feldlerche zeigt, 
dass die Art in der Schweiz seit 1990 massiv rück-
läufig ist. Entsprechend musste die Feldlerche bei 
der letzten Revision der Roten Liste 2010 unserer 
Brutvögel in die Kategorie «potenziell gefährdet» 
heraufgestuft werden. Nur mit Hilfe engagierter 
Landwirte gelingt die Trendwende.

des und des Alpenvorlandes ist die Feldler-
che mittlerweile verschwunden.

Grössere Bestände gibt es fast nur noch 
in überwiegend ackerbaulich genutzten 
Gebieten. Aber auch dort ist der Bruter-
folg vielerorts schlecht: Durch die schnell 
und dicht wachsenden Kulturen hat sich 
das Zeitfenster für das Brutgeschäft stark 
verkürzt. Maschinell ausgeführte Arbeits-
schritte wie beispielsweise die Unkrautre-
gulierung mit dem Striegel oder der Hacke 
können ab Mitte April bis Juni zu Brutver-
lusten führen. Zudem verschlechtert sich 
das Nahrungsangebot durch den hohen 
Einsatz von Herbiziden und Insektiziden 
stark.

Die Feldlerche kann in einer Region nur 
dann überleben, wenn jedes Paar jährlich 
durchschnittlich 3 Junge zum Ausfliegen 
bringt. Wie bei allen Bodenbrütern gehen 
generell viele Bruten verloren. Damit Er-
satz- und Zweitbruten Erfolg haben kön-
nen, muss auch in der zweiten Hälfte der 
Brutzeit ein ausreichendes Angebot an ge-
eigneten Nistplätzen vorhanden sein.

Die Probleme der Feldlerche
Im intensiv genutzten Grünland verun-
möglichen die kurzen Mahdrhythmen 
die Jungenaufzucht nahezu vollständig. 
In Fettwiesen, welche alle 4–6 Wochen 
gemäht werden, fallen praktisch alle Ge-
lege und Jungvögel der Mahd zum Op-
fer, und oft werden auch Altvögel getötet. 
Aus den meisten von Grasland dominier-
ten Landwirtschaftsflächen des Mittellan-

Abb. 3. Eignung verschiedener Kulturen als Nist-
standort: Kulturen entwickeln sich unterschiedlich 
punkto Wuchshöhe und Vegetationsdichte. Die 
Feldlerche meidet Kulturen zur Nestanlage, die hö-
her als 50 cm und dicht gewachsen sind.

Abb. 2. Als Neststandort bevorzugt die Feldlerche Orte mit lückiger Vegetation, an denen sie sich zu 
Fuss bewegen kann. Eine gute Deckung des Nestes ist jedoch wichtig. 
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A. Biodiversitätsförderflächen (BFF)

Geeignete Massnahmen sind Bunt-, und 
Rotationsbrachen, Ackerschonstreifen, 
Säume auf Ackerland und extensive 
Wiesen.

Zu beachten ist:
•  Je breiter Biodiversitätsförderflächen 

(BFF) sind (mind. 10 m), desto geringer 
ist das Risiko, dass Nester durch Katzen 
und Füchse ausgeraubt werden.

•  Eine gute Verteilung der BFF in einem 
Gebiet ermöglicht es, mehreren Feld-
lerchenpaare zu brüten. Die BFF wer-
den idealerweise in einem Abstand von 
mind. 60 m zu den nächsten Baumbe-
ständen angelegt.

Herbizide und Insektizide sowie eine redu-
zierte Düngung.

Weitere notwendige Massnahmen 
für die Förderung der Feldlerche sind der 
Verzicht auf die mechanische Unkraut-
bekämpfung (Striegeln) im biologischen 
Landbau nach dem 15. April (Schutz der 
Nester) sowie Weitsaaten von Getreide, 
Getreide-Untersaaten, oder Lerchenfens-
ter (Tabelle Zusatzblatt, Typen E und F). 
Um das Nistplatz- und Nahrungsangebot 
substanziell zu erhöhen, sollten die Emp-
fehlungen zu den Massnahmen in der 
Tabelle beachten werden. Im Ackerland 
können auf einer Parzelle auch mehre-
re Einzelmassnahmen kombiniert werden.

Im intensiv genutzten Grünland lässt 
sich die Feldlerche durch Hochschnitte 
(Vegetationshöhe mind. 14 cm) fördern. 
Dadurch werden Verluste von Nestern 
oder Nestlingen durch die Mahd verrin-
gert. Zudem können Nester früher ange-
legt werden, weil die Vegetation für die 
Nestanlage schon kurz nach der Mahd 
wieder ideal ist. Zwischen zwei Grasschnit-
ten sollten mind. 7 Wochen liegen.

Abb. 7. In intensiv genutzten Wiesen werden die
meisten Nester übermäht. Mit einem Hoch-
schnitt von mind. 14 cm kann die Feldlerche frü-
her Nester anlegen und Nestverluste werden 
verringert.

Abb. 5. Buntbrachen in verschiedenen Entwick-
lungsstadien bieten der Feldlerche optimale 
Brutbedingungen. Ein Mosaik von dichteren 
und lückigen Pflanzenbeständen lässt sich 
durch partielle Mahd und/oder Bodenbearbei-
tung (Grubber, Scheibenegge) erreichen.

Abb. 6. Herbizidfreie Sommergetreidefelder (hier 
Emmer mit etwas Sonnenblumendurchwuchs) 
bieten der Feldlerche ein sehr gutes Angebot an 
Nistplätzen für Zweit- und Ersatzbruten.

•  Um ein Vegetationsmosaik mit dichten-
hohen und lückig-niedrigen Bereichen 
zu schaffen, kann in grösseren Buntbra-
chen jedes zweite Jahr ein Drittel strei-
fenförmig gemäht werden. Auf leichten, 
skelettreichen Böden kann auch ein Teil 
umgebrochen oder gegrubbert werden 
(Tabelle Zusatzblatt, Typ D).

•  Das Nahrungsangebot wird verbessert, 
wenn bei jedem Schnitt der BFF-Wiesen 
10 % Altgras als Rückzugsstreifen für In-
sekten stehengelassen werden.

•  Damit die Feldlerche genügend Zeit hat, 
ihre Jungen aufzuziehen, sollen BFF-
Wiesen höchstens alle sieben Wochen 
geschnitten werden.

B. Fördermassnahmen auf Produkti-
onsflächen (FMP)

Eine gemischte, kleinparzellierte Bewirt-
schaftung (Ackerbau und Grünland) mit 
einer breiten Fruchtfolge (viele verschie-
dene Kulturen) und ein vermehrter Anbau 
von Sommergetreide bieten der Feldlerche 
gute Lebensbedingungen.

Im Ackerland profitieren Feldlerchen 
von umweltfreundlichen Produktionsfor-
men, die über die Auflagen des ökologi-
schen Leistungsnachweises (ÖLN) hinaus-
gehen. Dazu gehören z.B. der Verzicht auf 

Abb. 4. Mit einer Kombination an wertvollen Biodiversitätsförderflächen wie gepflegten Buntbrachen (1), 
ohne Herbizide angebautem Sommergetreide (2) und extensiv angebautem Winterweizen (3) kann die 
Feldlerche wirksam gefördert werden.

Massnahmen

1

2
3
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Förderstrategie

Auf vielen Landwirtschaftsbetrieben gibt 
es Möglichkeiten, Massnahmen zur För-
derung der Feldlerche umzusetzen. Be-
sonders wirkungsvoll sind aber regional 
koordinierte Fördervorhaben. Sie verbes-
sern die Lebensraumqualität auf grösserer 
Fläche merklich. Noch bestehende Feldler-
chenbestände sollten dringend erhalten 
und gefördert werden. Sie bilden das Re-
servoir für eine künftige Wiederausbrei-
tung der Art.

Besonders wichtig sind Aufwertungs-
massnahmen auf Ackerkulturen. Wir 
empfehlen eine Kombination von mind. 
5 % Biodiversitätsförderflächen (inkl. BFF-
Wiesen) und Fördermassnahmen auf Pro-
duktionsflächen (siehe Tabelle Zusatzblatt).

Umweltfreundliche Bewirtschaftungs-
formen (z.B. Verzicht auf Herbizide, Insek-
tizide, Fungizide) sowie spezifische Exten-
sivierungsmassnahmen von Teilflächen zur 
Förderung der Biodiversität (z.B. Weitsaa-
ten) werden auch als low-input Produkti-
onsverfahren bezeichnet. Sie schonen die 
natürlichen Ressourcen (Boden, Wasser, 
Luft, Biodiversität) stärker als konventio-
nelle Landbauformen und haben weite-
re Vorteile (z.B. Humusaufbau, Nützlings-
förderung).

Spezifische Massnahmen auf Produk-
tionsflächen zur Förderung der Biodiver-

sität (FMP) sind meist mit Ertragsverlus-
ten verbunden, die nur teilweise durch 
Direktzahlungen abgegolten werden. Um 
abzuklären, ob die Abgeltung solcher 
Massnahmen im Rahmen von Artenför-
derungsprojekten und/oder Vernetzungs-
projekten möglich ist, kann der Kanton 
bzw. das Bundesamt für Landwirtschaft 
BLW angefragt werden.

Um Feldlerchenbestände in reinen 
Grünlandhabitaten zu erhalten, braucht 

es je nach Naturraum mindestens  
10–20 % extensiv genutztes Grünland. Ex-
tensive Nutzungsformen (z.B. extensiv ge-
nutzte Wiesen) werden als BFF definiert 
und mit Direktzahlungen abgegolten. Für 
die Massnahme „Hochschnitt im Intensiv-
grünland“ (Tabelle Zusatzblatt, Typ G) ist 
hingegen eine Zusatzfinanzierung im Rah-
men von Förderprojekten nötig.

Abb. 8. Meist singen die Feldlerchenmännchen in der Luft oder am Boden. Wenn die Kulturen höher 
werden, nutzen sie aber gerne auch Warten wie Holzpfähle oder krautige Stängel wie Karden oder  
Sonnenblumen.
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Die Feldlerche ist eine der 50 Prioritätsarten 
für Artenförderung, für die sich die Schwei-
zerische Vogelwarte und der Schwei-
zer Vogelschutz SVS/BirdLife Schweiz mit 
dem Programm «Artenförderung Vögel 
Schweiz» engagieren. Das Programm wird 
vom Bundesamt für Umwelt BAFU unter-
stützt.
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Feldlerche Feldhasen Buntbrache Grauammer Wachtel



K
ü

rz
el

M
as

sn
ah

m
e

En
ts

ch
äd

ig
u

n
g

 D
ZV

 
p

ro
 h

a 
u

n
d

 J
ah

r

M
ö

g
lic

h
e 

zu
sä

tz
lic

h
e 

En
ts

ch
äd

ig
u

n
g

 im
 R

ah
m

en
 v

o
n

 
Fö

rd
er

p
ro

je
kt

en
 (

R
ic

h
tw

er
te

)
W

ir
ku

n
g

A
Fö

rd
er

un
g 

kl
ei

nfl
äc

hi
ge

r 
A

ck
er

sc
hl

äg
e 

(g
ilt

 f
ür

 o
ff

en
e 

A
ck

er
flä

ch
e)

:

 
Pa

rz
el

le
ng

rö
ss

e 
bi

s 
50

 a
 

Pa
rz

el
le

ng
rö

ss
e 

51
–1

00
 a

ke
in

e;
 L

an
ds

ch
af

ts
qu

al
itä

ts
be

itr
äg

e 
m

ög
lic

h
C

H
F 

40
0.

– 
pr

o 
ha

 u
nd

 J
ah

r
C

H
F 

20
0.

– 
pr

o 
ha

 u
nd

 J
ah

r

Er
ha

ltu
ng

 e
in

er
 k

le
in

pa
rz

el
lie

rt
en

 A
ck

er
la

nd
sc

ha
ft

 s
ch

af
ft

 
ei

n 
br

ei
te

s 
A

ng
eb

ot
 a

n 
ge

ei
gn

et
em

 B
ru

th
ab

ita
t

B
Fö

rd
er

un
g 

vo
n 

K
ul

tu
re

n,
 w

el
ch

e 
si

ch
 a

ls
 B

ru
th

ab
ita

t 
ei

gn
en

:

 
Em

m
er

, E
in

ko
rn

 (E
xt

en
so

/B
io

)
 

So
m

m
er

w
ei

ze
n,

 S
om

m
er

ge
rs

te
, D

in
ke

l (
Ex

te
ns

o/
Bi

o)
 

H
er

bi
zi

df
re

ie
r 

A
nb

au
 v

on
 K

ar
to

ff
el

n 
un

d 
Le

in
 

H
er

bi
zi

df
re

ie
r 

A
nb

au
 v

on
 A

ck
er

-/
So

ja
bo

hn
en

, E
rb

se
n,

 L
up

in
en

ge
ne

re
lle

 B
ei

tr
äg

e 
(1

)

Ei
nz

el
ku

ltu
rb

ei
tr

ag
 C

H
F 

10
00

.–

C
H

F 
40

0.
– 

pr
o 

ha
 u

nd
 J

ah
r

C
H

F 
20

0.
– 

pr
o 

ha
 u

nd
 J

ah
r

C
H

F 
20

0.
– 

pr
o 

ha
 u

nd
 J

ah
r

C
H

F 
20

0.
– 

pr
o 

ha
 u

nd
 J

ah
r

A
ck

er
fr

ü
ch

te
 

m
it

 
n

ie
d

ri
g

em
 

B
ew

u
ch

s 
w

äh
re

n
d

 
d

er
 

Br
ut

sa
is

on
 v

er
gr

ös
se

rn
 d

as
 Z

ei
tf

en
st

er
 fü

r e
in

 e
rf

ol
gr

ei
ch

es
 

Br
üt

en

C
A

nl
ag

e 
w

er
tv

ol
le

r 
BF

F 
au

f 
A

ck
er

la
nd

 (B
un

tb
ra

ch
e,

 R
ot

at
io

ns
br

ac
he

, S
äu

m
e,

 
ex

te
ns

iv
e 

W
ie

se
 a

uf
 p

ot
en

zi
el

l a
ck

er
fä

hi
ge

n 
Bö

de
n)

:

 
4–

6 
%

 w
er

tv
ol

le
 B

FF
 a

uf
 A

ck
er

flä
ch

e
 

>
6 

%
 w

er
tv

ol
le

 B
FF

 a
uf

 A
ck

er
flä

ch
e

Bi
od

iv
er

si
tä

ts
be

itr
äg

e (2
)

La
nd

sc
ha

ft
sq

ua
lit

ät
s-

 u
nd

 
Ve

rn
et

zu
ng

sb
ei

tr
äg

e 
m

ög
lic

h

A
bg

el
tu

ng
 d

er
 e

ff
ek

tiv
en

 S
aa

tg
ut

ko
st

en
 

fü
r 

Br
ac

he
n 

un
d 

Sä
um

e

C
H

F 
40

0.
– 

pr
o 

ha
 B

FF
 u

nd
 J

ah
r 

(B
on

us
)

C
H

F 
80

0.
– 

pr
o 

ha
 B

FF
 u

nd
 J

ah
r 

(B
on

us
)

Sc
h

af
fu

n
g

 
g

ü
n

st
ig

er
 

St
ru

kt
u

re
n

 
fü

r 
N

es
ta

n
la

g
e 

u
n

d
 

Fu
tt

er
su

ch
e

D
Sp

ez
ifi

sc
he

 P
fle

ge
m

as
sn

ah
m

en
 in

 B
un

tb
ra

ch
en

 a
uf

 le
ic

ht
en

, 
sk

el
et

tr
ei

ch
en

 
Bö

de
n:

 a
lle

 2
 Ja

hr
e 

1/
3 

de
r F

lä
ch

e 
um

br
ec

he
n 

od
er

 g
ru

bb
er

n;
 z

.T
. N

eu
an

sa
at

ke
in

e
C

H
F 

30
0.

– 
pr

o 
ha

 im
 P

fle
ge

ja
hr

A
bg

el
tu

ng
 S

aa
tg

ut
ko

st
en

 b
ei

 N
eu

an
sa

at
Sc

h
af

fu
n

g
 

ve
rs

ch
ie

d
en

er
 

Su
kz

es
si

o
n

ss
tu

fe
n

 
fü

r 
ei

n
 

br
ei

te
re

s 
N

is
tp

la
tz

- 
un

d 
N

ah
ru

ng
sa

ng
eb

ot

E
Ve

rz
ic

ht
 a

uf
 H

er
bi

zi
de

 im
 Ö

LN
-A

ck
er

ba
u 

au
f m

in
d.

 1
0 

A
re

n 
pr

o 
Pa

rz
el

le
 u

nd
 

H
ek

ta
re

 s
ow

ie
 V

er
zi

ch
t 

au
f 

St
rie

ge
l a

b 
15

.4
. i

n 
fo

lg
en

de
n 

K
ul

tu
re

n:

 
W

in
te

r-
W

ei
ze

n,
 D

in
ke

l, 
So

m
m

er
-W

ei
ze

n,
 S

om
m

er
-G

er
st

e,
 E

m
m

er
,  

 
 

Ei
nk

or
n,

 H
af

er
, K

ar
to

ff
el

n,
 A

ck
er

-/
 S

oj
ab

oh
ne

n,
 E

rb
se

n,
 L

up
in

en
, L

ei
n,

 
Fu

tt
er

-/
Zu

ck
er

rü
be

n,
 S

on
ne

nb
lu

m
en

C
H

F 
30

0.
– 

pr
o 

ha
 u

nd
 J

ah
r

Sc
h

af
fu

n
g

 
g

ü
n

st
ig

er
 

St
ru

kt
u

re
n

 
fü

r 
N

es
ta

n
la

g
e 

u
n

d
 

N
ah

ru
ng

ss
uc

he
, V

er
rin

ge
ru

ng
 d

er
 B

ru
tv

er
lu

st
e

F
Sp

ez
ifi

sc
he

 M
as

sn
ah

m
en

 in
 A

ck
er

ku
ltu

re
n:

Sc
h

af
fu

n
g

 
g

ü
n

st
ig

er
 

St
ru

kt
u

re
n

 
fü

r 
N

es
ta

n
la

g
e 

u
n

d
 

N
ah

ru
ng

ss
uc

he
F1

 
W

ei
ts

aa
t 

im
 G

et
re

id
e 

au
f 

m
in

d.
 1

0 
A

re
n 

pr
o 

Pa
rz

el
le

 u
nd

 H
ek

ta
re

 (3
)

ke
in

e
C

H
F 

30
0.

– 
pr

o 
ha

 W
ei

ts
aa

t 
(E

rt
ra

gs
ve

rlu
st

)

F2
 

Le
rc

he
nf

en
st

er
 u

nd
 -

st
re

ife
n 

(K
le

in
flä

ch
en

) i
m

 G
et

re
id

e 
 

(m
in

d.
 3

 F
en

st
er

 o
de

r 
ei

n 
St

re
ife

n 
pr

o 
ha

) (
3)

ke
in

e
C

H
F 

  5
0.

– 
pr

o 
Fe

ns
te

r 
(E

rt
ra

gs
ve

rlu
st

)
C

H
F 

15
0.

– 
pr

o 
St

re
ife

n 
(E

rt
ra

gs
ve

rlu
st

)

F3
 

M
ai

sw
ie

se
/M

ai
s 

m
it 

U
nt

er
sa

at
/S

tr
ei

fe
nf

rä
ss

aa
t 

(g
an

ze
 P

ar
ze

lle
) 

 
zu

sä
tz

lic
h 

im
 h

er
bi

zi
df

re
ie

n 
A

nb
au

 (3
)

Re
co

ur
ce

ne
ffi

zi
en

zb
ei

tr
ag

 C
H

F 
20

0.
–

Re
co

ur
ce

ne
ffi

zi
en

zb
ei

tr
ag

 C
H

F 
60

0.
–

- C
H

F 
10

0.
– 

pr
o 

ha
 u

nd
 J

ah
r 

(E
rt

ra
gs

ve
rlu

st
)

F4
 

G
et

re
id

e 
m

it 
U

nt
er

sa
at

, M
is

ch
ku

ltu
re

n 
(g

an
ze

 P
ar

ze
lle

) (
3)

ke
in

e
C

H
F 

30
0.

– 
pr

o 
ha

 u
nd

 J
ah

r 
(E

rt
ra

gs
ve

rlu
st

)

G
H

oc
hs

ch
ni

tt
 im

 In
te

ns
iv

gr
ün

la
nd

 (1
4 

cm
 a

ns
ta

tt
 5

–7
 c

m
)

C
H

F 
30

0–
50

0.
– 

pr
o 

ha
 u

nd
 

Ja
hr

 (E
rt

ra
gs

ve
rlu

st
)

Br
ut

ve
rlu

st
e 

du
rc

h 
M

ah
d 

w
er

de
n 

ve
rr

in
ge

rt
; B

ru
tg

es
ch

äf
t 

(N
es

ta
n

la
g

e)
 k

an
n

 n
ac

h
 d

er
 M

ah
d

 s
ch

n
el

le
r 

b
eg

o
n

n
en

 
w

er
de

n

Im
 R

ah
m

en
 v

on
 r

eg
io

na
le

n 
Fe

ld
le

rc
he

n-
Fö

rd
er

pr
oj

ek
te

n 
kö

nn
en

 z
us

ät
zl

ic
he

 E
nt

sc
hä

di
gu

ng
en

 z
ur

 A
bg

el
tu

ng
 v

on
 M

as
sn

ah
m

en
 s

in
nv

ol
l s

ei
n.

 D
ie

 h
ie

r 
ge

na
nn

te
n 

Be
tr

äg
e 

ve
rs

te
he

n 
si

ch
 

al
s 

Ri
ch

tw
er

te
, d

a 
di

e 
Er

tr
ag

sv
er

lu
st

e 
st

an
do

rt
ab

hä
ng

ig
 s

in
d.

 A
ls

 V
o

ra
u

ss
et

zu
n

g
 f

ü
r 

A
b

g
el

tu
n

g
en

 s
o

llt
e 

ei
n

 L
an

d
w

ir
ts

ch
af

ts
b

et
ri

eb
 a

u
f 

je
d

en
 F

al
l m

in
d

es
te

n
s 

3 
%

 w
er

tv
o

lle
 B

io
d

i-
ve

rs
ti

tä
ts

fö
rd

er
fl

äc
h

en
 a

u
f 

d
er

 A
ck

er
fl

äc
h

e 
au

fw
ei

se
n

. A
bk

ür
zu

ng
en

: B
FF

: B
io

di
ve

rs
itä

ts
fö

rd
er

flä
ch

en
, D

ZV
: D

ire
kt

za
hl

un
gs

ve
ro

rd
nu

ng
, Ö

LN
: Ö

ko
lo

gi
sc

he
r 

Le
is

tu
ng

sn
ac

hw
ei

s.

Ü
b

er
si

ch
t 

d
er

 p
ri

o
ri

tä
re

n
 M

as
sn

ah
m

en
 z

u
r 

Fö
rd

er
u

n
g

 d
er

 F
el

d
le

rc
h

e 
im

 K
u

lt
u

rl
an

d

(1
)  V

er
so

rs
or

gu
ng

ss
ic

he
rh

ei
ts

be
itr

ag
: C

H
F 

12
00

.–
; P

ro
du

kt
io

ns
sy

st
em

be
itr

ag
 B

io
: C

H
F 

12
00

.–
; P

ro
du

kt
io

ns
sy

st
em

be
itr

ag
 E

xt
en

so
: C

H
F 

40
0.

–
(2

)  B
io

di
ve

rs
itä

ts
be

itr
äg

e:
 B

un
tb

ra
ch

e 
C

H
F 

38
00

.–
; R

ot
at

io
ns

br
ac

he
 C

H
F 

33
00

.–
; S

äu
m

e 
au

f 
A

ck
er

la
nd

 C
H

F 
33

00
.–

; e
xt

en
si

ve
 W

ie
se

 je
 n

ac
h 

Q
ua

lit
ät

: T
al

zo
ne

 C
H

F 
15

00
–3

00
0.

–,
 H

üg
el

zo
ne

 C
H

F 
12

00
–2

70
0.

–
(3

)  A
nl

ag
e 

na
ch

 R
ic

ht
lin

ie
n 

IP
-S

ui
ss

e 
un

d 
Vo

ge
lw

ar
te

/L
ei

tf
ad

en
 «

M
it 

V
ie

lfa
lt 

pu
nk

te
n»

 (J
en

ny
 e

t 
al

. 2
01

1)

Z
U

S
A

T
Z

B
L

A
T

T
 Z

U
M

 F
A

K
T

E
N

B
L

A
T

T
 F

E
L

D
L

E
R

C
H

E



F1
F1

F2

F2
F3

F3

F3

F4
G

Z
U

S
A

T
Z

B
L

A
T

T
 Z

U
M

 F
A

K
T

E
N

B
L

A
T

T
 F

E
L

D
L

E
R

C
H

E


